
sonnabend/sonntag, 8./9. september 2018 35reisetaz ! am wochenende  taz ! am wochenende  

anders reisen
POLARLICHTERREISE ----- Finnland 
------ thewhiteblue.de

frankreich
FRÜHLING IN SÜDFRANKREICH : FeWo 
& Zimmer im alten Gutshaus, entspannte 
Atmosphäre, grosser Park, Pool & Boules, 
südfranz. Küche & beste Weine. HP ab 
55€. ☎+33 467 590 202  
www.auberge-du-cedre.com
Provence. Sehr schönes, altes Bauern-
haus, stilvoll renoviert, inmitten Oleander, 
Rosmarin, Lavendel. Ruhe, baden, wan-
dern, Ausflüge. Super Poolanlage, 10x5m, 
€/Wo 380-480. Bilder: www.masdecamp.
ch matz.camp@gmail.com
Südfrankreich: Lauschiger Herbst, son-
niger Winter. Drei liebevoll restaurierte 
Häuser zwischen Meer und Bergen. 
☎ 0033 467 255926  
www.lauschig-im-languedoc.de

griechenland
Mietfrei u.Kreativ-Überwintern im 
„Garten der Musen“ dir. am Strand 11/18 
- 04/19. exkl. Nebenkosten ! (im Sommer 
auf Anfrage), am Golf von Korinth inkl. 
Konzertflügel + weitere Instrumente, 
Bühnen u.v.m. im 4000qm Obstgarten 
(frei pflücken) www.idyllion.eu 
☎ 00 30 210 3461034

reisen

I
ch liebe Sachsen, das Land. Ich habe in An-
naberg einen Schneemann aus Lindenholz 
geschnitzt und bin mit dem Historischen 
Besiedlungszug durch Mittelsachsen ge-

wandert. Ich war dabei, wie in Klingenthal Zieh-
harmonikas zusammengeklebt wurden, und 
habe die Herrnhuter Missionare, fromme Glo-
betrotter mit sozialer Ader, auf ihrem Fried-
hof besucht. Ich habe an der Neiße im Muf-
felschnorchel übernachtet, in Bautzen die 
Senffabrik besichtigt. Ich habe über die uralte 
Kamelie von Pillnitz, den gusseisernen Turm 
von Löbau und so vieles andere im Freistaat 
geschrieben, weil ich Menschen dafür begeis-
tern wollte.

Auf meinen Reisen kreuz und quer habe 
ich TouristikerInnen, LokalpolitikerInnen und 
StudentInnen kennengelernt, die hellwach im 
Kopf waren und sich gegen neue und alte Na-
zis zur Wehr setzten. Sie verdienen Respekt und 
Unterstützung, keinesfalls aber ein wohlfeiles 
Sachsen-Prügeln aus der Ferne.

Ich habe aber auch mit Hoteliers und Gast-
wirten gesprochen, die brennende Flüchtlings-
heime, Steine auf Busse und Jagden auf dunkel-
häutige Menschen „gruselig“ fanden – gruse-
lig fürs Geschäft. Und die zwei Schnäpse weiter 
schon mal anmerkten, man müsse auch „ein 
bisschen Verständnis“ haben, und dann das 
Beispiel mit der „alleingelassenen alleinerzie-
henden deutschen Mutter“ und das Beispiel 
mit den „Afghanen, denen alles hinten rein-
geblasen“ wird, vorbrachten.

Ich finde die Vorstellung unsäglich, dass 
das schöne Land von ausländerfeindlichem 
Gesocks kaputtgetrampelt wird. Und ich be-
fürchte, der Tourismus trägt seinen Teil dazu 
bei – durch Dummheit, Unterlassung oder 
heimliche Sympathie. Klar: Menschlichkeit 
und Empathie lassen sich nicht verordnen. 
Ökonomische Einsicht allerdings sollte man 
von einer Branche zumindest erwarten, die 
von Weltoffenheit und ihrem guten Ruf lebt.

Bisher gibt es sie nicht. Oder wo sind die 
Transparente der Hotel- und Gaststättenver-
bände bei den Demos gegen rechts? Wann 
kommt statt windelweicher Bedenken der wü-
tende Aufschrei der Tourismus Marketing Ge-
sellschaft Sachsen zum Thema „Tourismus und 
Ausländerhass“? Wo gibt es die private Verei-
nigung von Hoteliers, die damit werben, dun-
kelhäutige Menschen anzustellen als politi-
sches Statement? Wann erklären große Häu-
ser in Dresden und Leipzig sich solidarisch mit 
dem kleinen Gastwirt auf dem Land, der keine 
Nazis bei sich duldet und dies mit eingeschla-
genen Fensterscheiben bezahlt?

Die Anfänge, denen es mal zu wehren galt, 
sind längst vorbei. Aber auch mittendrin kann 
man noch versuchen gegenzusteuern. Bevor 
das Auswärtige Amt in seinen Reisewarnungen 
nicht nur von Touren in den Niger und nach 
Fukushima abrät, sondern auch vor Abstechern 
nach Zwickau und Riesa.

Sachsen,
die Liebeserklärung
zur Stunde
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Franz Lerchenmüller 
Ich meld mich

Rinus 

Beintema, 

Robin Hood 

des medizini-

schen 

Cannabis    
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lädt trotz Ruhetag zu einem klei-
nen Rundgang.

Hinter gepanzerten Tü-
ren laufen wir geduckt durch 
schma le Gänge, vorbei an Feld-
betten und Küche. Draußen 
im Sand liegt noch immer der 
Stacheldraht. Bis vorne zur 
Straße reicht er, wo Fahrzeuge 
nichtsahnend vorbeirauschen.

Das Kasematten-Museum 
ist, trotz steigender Besucher-
zahlen, einer dieser wenig be-
kannten Orte in Friesland. 
Ganz anders sieht das mit der 
Hauptstadt aus: an Leeuwarden 
kommt man in diesem Jubeljahr 
kaum vorbei. Aber findet man 
dort nun noch Orte, die, einem 
alten „Lonely Planet“-Motto fol-
gend, off the beaten track sind? 
Man findet. Am Bahnhof begebe 
man sich auf die andere Seite 
der Gleise. Folge ihnen, immer 
weiter, bis in ein Industriege-
biet am Van-Harinxma-Kanal, 
auf dem schwere Frachtschiffe 
dahinziehen. Gegenüber, neben 
einem Autohändler, liegt ein fla-
ches Gebäude mit der Aufschrift 
„Social Club Friesland“.

Drinnen tritt man in einen 
Bar-Raum mit gedämpftem 
Licht. Ein paar Gäste, vorwie-
gend fortgeschrittenen Alters, 
sitzen an den Tischen. Vor dem 
Tresen-Computer geht ein Mit-
arbeiter des Social Club mit ei-
nem Mann seine Bestellungen 
durch: Produkte aus medizini-
schem Cannabis, die hier an 
chronisch Kranke ausgegeben 
werden. Einen Nachmittag in 
der Woche öffnet der Club seine 
Türen. 30 bis 40 Patienten kom-
men dann, für Medizin, einen 

Kaffee, ein Gespräch. Es ist ei-
ner von acht solchen Läden, 
die Rinus Beintema im ganzen 
Land betreibt. Hier, in Leeu-
warden, begann vor drei Jah-
ren alles.

Rinus trägt einen langen 
Bart und hat scharfe blaue Au-
gen hinter seiner runden Brille. 
Früher war er ein umtriebiger 
Graszüchter. Er mietete sich in 
Scheunen friesischer Bauern 
ein – „natürlich mit klarer An-
sage, was ich dort mache. So sind 
wir hier im Norden!“– und be-
lieferte zahlreiche Coffeeshops. 
Inzwischen ist er eine Art Robin 
Hood des medizinischen Can-
nabis und Friesland der Ort, an 
dem er seine Mission gestartet 
hat.

innern, der in Leeuwarden ge-
boren wurde.

Am Wegrand haben Henk 
und seine Mitstreiter einen 
Traktor-Anhänger geparkt und 
darauf ein vier Meter hohes Pla-
teau errichtet, das fröhlich im 
Wind wogt. Von oben fällt der 
Blick auf ein dreimal gekipp-
tes Sechseck, von Henk entwor-
fen, das sich grünlich aus dem 
knallgelben Sommerweizen ab-
hebt. „Escher im Korn“ nennt die 
Künstlergruppe ihr Projekt, mit 
dem sie auch Eingang ins Leeu-
warder Festivalprogramm ge-
funden haben.

mit seinem kleinen Transporter 
über schnurgerade Straßen ent-
lang schnurgerader Felder und 
Haine. Es ist eine Landschaft für 
Leute, die Geometrie mögen.

Der erste Stopp ist der See-
deich hinter den Feldern. Gelb 
verdorrt liegt er in der Nach-
mittagshitze. Unten sitzen zwei 
Männer in einer Eiskarre, oben 
ein Paar in Liegestühlen, die mit 
dem Feldstecher zu den Wat-
teninseln hinüberblicken. Eine 
Gruppe Kinder streunt durch ihr 
Blickfeld. Es riecht nach Schlick, 
Sonne und Salz. Aus dem ver-
trocknenden Wattboden schießt 

Queller, den man hier Zeekraal 
nennt und auf immer mehr 
Biomärkten findet – doch nir-
gendwo von einer solchen Fri-
sche, die das salzige Aroma in 
Balance hält.

 Wir fahren zurück hinter den 
Deich, wo man derzeit mit ei-
genen Augen sehen kann, was 
diese Landschaft für Henk und 
einige andere Künstler aus der 
Gegend bedeutet. An acht Stel-
len haben sie geometrische Fi-
guren in die Felder gesenst, die 
an die kubischen Kunstwerke 
von Maurits Cornelis Escher er-

„Ich hatte immer den Ein-
druck, dass das Getreide mich 
einlädt, etwas damit zu machen“, 
erklärt Henk, als wir in seinem 
Atelier stehen. Hinter der Fens-
terfront entfaltet sich ein Spek-
takel von Geraden in Gelb, Grau 
und Braun, darüber ein wässri-
ges Blau. Umgehend versteht 
man hier, warum den Künst-
ler das Getreide nicht loslässt. 
Henk will demnächst noch ei-
nen Schritt weitergehen: „Mein 
Plan ist, feste Sockel am Deich zu 
installieren und dort internatio-
nale Kunstwerke auszustellen.“

„Medizinisches Cannabis ist 
ein riesiger Wachstumsmarkt 
mit bizarren Preisen“, erklärt 
Rinus seine Motivation, wäh-
rend wir im Hinterraum Platz 
nehmen. „Für Medikamente 
mit niedriger Cannabiskonzen-
tration bezahlt man in der Apo-
theke weit über 60 Euro. Wir ge-
ben sie zum Selbstkostenpreis 
für zehn Euro ab, und wer das 
nicht zahlen kann, bekommt sie 
gratis.“

Für sein Engagement bekam 
der Social Club im Frühjahr eine 
Auszeichnung von einem frie-
sischen Rundfunksender. Wie 
aber funktioniert das? „Dies ist 
ein soziales Projekt, bei dem die 
Stärkeren die Schwächeren stüt-
zen. Als Mitglied im Social Club 
zahlt man zehn Euro monatlich, 
oder, wer arm ist, einen symbo-
lischen Euro im Jahr. Wir haben 
10.000 Mitglieder, damit kön-
nen wir den Betrieb sichern.“ 
Was Rinus wütend macht, sind 
„Scharlatane“, die Todkranken 
vermeintliche Wundermittel 
zu Wucherpreisen anbieten: „Wir 
haben bessere Medizin für viel 
weniger Geld.“

Die technische Grundlage 
dieses Modells erschließt sich 
hinter weiteren Türen, die ein 
erstaunliches Labor beinhalten. 
Schon als Graszüchter sammelte 
Rinus botanische und chemi-
sche Kenntnisse und stellte 
zum Beispiel Cannabisöl für 
den rheumakranken Vater ei-
nes Freundes her.

Heute hat er eine hochmo-
derne Einrichtung aus Kolben 
und Trichtern, Kesseln und Fil-
tern, in denen er mithilfe von 
biologischem Kokosöl Canna-
bisöl extrahiert und weiterver-
arbeitet – zu Salben und Des-
tillaten, zum Einnehmen und 
Rauchen. Was ihn antreibt? „Bei 
Begräbnissen wurden schon 
Spendenboxen für uns aufge-
stellt, da kamen dann einfach 
so 1.200 Euro zusammen. So et-
was macht dich demütig.“

Es ist Zeit, der Stadt den Rü-
cken zu kehren. Friesland wird 
schließlich  für die Weite seiner 
Landschaft gerühmt. Der Künst-
ler Henk Rusman erlag ihrem 
Zauber vor 38 Jahren, als er sich, 
aus dem Süden des Landes kom-
mend, mit seiner Familie hier 
niederließ. Nicht irgendwo, son-
dern „am Anfang der Welt“, wie 
er das nennt, denn bereits im 
frühen 16. Jahrhundert wurde 
dieses Land eingepoldert.

Het Bildt, so heißt die Ge-
gend. Wer von Leeuwarden aus 
nach Norden reist, gelangt kurz 
vor der Wattenküste in ein win-
ziges Dorf namens Sint Jacobi-
parochie. Dort hat Henk, ausge-
stattet mit einem imposanten 
Schnäuzer und dem welligen 
Haar eines Freigeists, mich auf-
gegabelt, und nun brettern wir 

„Wir geben 
Medikamente 
mit Cannabis zum 
Selbstkostenpreis 
ab“
Rinus Beintema
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John Lloyd Stephens:
Reiseerlebnisse in
Centralamerika,
Chiapas und Yucatan

ISBN 978 3 941924 04 8, 968 Seiten, Leinen
im Schutzumschlag. Erweiterte Neuausgabe auf
der Grundlage der amerikanischen Erstausgabe
von 1841. Mit 10 Karten, vielen Hintergrund-
informationen, einem umfangreichen Register
und über 100, teils farbigen Abbildungen von
Frederick Catherwood und anderen. 49 € (D).
In jeder Buchhandlung oder unter
www.verlag-der-pioniere.de

Der Jurist erhielt 1839 von US-Prä-
sident Van Buren den Auftrag, den
politischen Zustand der Zentralameri-
kanischen Föderation zu untersuchen,
eines Staatenverbundes aus fünf mit-
telamerikanischen Ländern. Auf seiner
neun Monate dauernden Reise durch
die von Bürgerkriegen zerrissenen
Länder unternahm er – gemeinsam
mit dem Zeichner Frederick Cather-
wood – die erste wissenschaftliche
Erforschung der Maya-Ruinenstätten
von Copán, Palenque und Uxmal und
untersuchte ausführlich die Strecken-
führung für den seit der »Conquista«
erträumten Nicaragua-Kanal.

Ihre Hilfe zählt!
Wir unterstützen Frauen
und Mädchen in Kriegs- und
Krisengebieten.

Spendenkonto/IBAN:
DE92 3705 0198 0045 0001 63
BIC: COLSDE33
Sparkasse KölnBonn

Region Syrien/Irak

www.medicamondiale.org
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tazShop | taz Verlags- und Vertriebs GmbH | Rudi-Dutschke-Straße 23
10969 Berlin | T (030) 25902138 | tazshop@taz.de | www.taz.de/shop

10% Rabatt für taz-AbonnentInnen & taz-GenossInnen

Wenn die Redaktion Feierabend hat,
trinkt sie am liebsten ein – na ja,
vielleicht auch zwei – Rote Lager.
Weil das rote Karamellmalz so gut
zur taz passt. Und weil es von einer
kleinen Brauerei handwerklich
hergestellt wird. Wie es schmeckt?
Süffig und vollmundig, fassbrausig
und sauer malzig, frisch und rezent.
4,8 % Alkohol, naturtrüb, unter-
gärig. 6 mal 0,33-l-Flasche.

€1200

taz.panterbräu (Sixpack)


